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Hohenlohe zu, Sigmund Graf zu| Domdechant von Straßburg, * 9.8.1485
Schloß Neuenstein, † 8.8.1534 Straßburg, ⚰ Straßburg, Münster.
 
Genealogie
V Gf. Kraft VI. v. H.-Waldenburg-Neuenstein († 1503), erbaut d. Stiftskirche in
Öhringen, pilgert 1469 ins Hl. Land, S d. Gf. Kraft V. v. H. u. Ziegenhain († 1472)
u. d. Margarete Gfn. v. Öttingen;
 
M Helene († 1505), T d. Gf. →Ulrich v. Württemberg († 1480) u. d. Margarete v.
Savoyen.
 
 
Leben
H. wuchs in einem großen Geschwisterkreis auf. Mit 9 Jahren wurde er mit
einem Bruder zur Ausbildung nach Frankreich und Italien (Pavia, Bologna,
Padua) geschickt. 1503, nach dem Tode des Vaters, traten er und 2 Brüder in
den geistlichen Stand ein, um das väterliche Erbe nicht zu zersplittern. Bereits
1506 wurde H. Domherr in Straßburg, 1511 erhielt er dazu noch ein Kanonikat
in Augsburg, und seit 1521 hatte er das Amt des Stiftsdechanten in Straßburg
inne. Als sich 1524 die Reformation in Straßburg durchsetzte, bekannte er sich
zu ihr, berief Hedio zum Münsterprediger, besuchte evangelische Predigten und
hielt seine Hand über die verheirateten Prediger. In der Fastenzeit der Jahre
1521-24 berief H. die Stiftsgeistlichen nach Straßburg, um sie zu ermahnen.
Da aber diese Ermahnungen keinen Erfolg zeitigten, entschloß er sich, diese in
seinem „Kreuzbüchlein“ (1525) zu veröffentlichen. Darin erklärte er, er wolle
dazu helfen, daß „das göttliche Wort gefurdert wird“. Die Bibel solle das einzige
„buch göttlicher Statuten“ sein. F. Lambert von Avignon, den H. in Straßburg
unterstützte, widmete ihm seinen Joel-Kommentar (1525), Kaspar Lonicer seine
lateinischen Übersetzung von Luthers Predigt über Jesaja 9 (1527). Da H. aus
seiner Gesinnung kein Hehl machte, kam es zum Streit zwischen ihm und dem
altgläubigen Flügel des Domkapitels. Die Domherren verklagten ihren Dekan
beim Bischof. Als die Vermittlungsversuche erfolglos blieben, resignierte H. Er
begab sich nun in den Schutz der Stadt und erwarb 1527 das Bürgerrecht.
 
Mit dem ihm durch seine Mutter verwandten französischen Königshaus stand er
im Briefwechsel. Für die Herzogin Margarete von Alençon, Schwester von Franz
I., ließ er durch französische Flüchtlinge Schriften Luthers ins Französische
übersetzen. Der Sekretär des Domkapitels, Nicolaus Gerbel, bat Luther in H.s
Namen, der Herzogin zu schreiben und sie in ihrem Eifer für das Evangelium zu
bestärken. Franz I. betraute ihn mit politischen und militärischen Aufgaben. Als
H. für ihn Söldner anwarb, verfiel er der Reichsacht (1529), von der er erst am
6.5.1530 befreit wurde. Seitdem lebte er still und zurückgezogen in Straßburg.



N. Gerbel bat Luther noch einmal, sich für ihn zu verwenden, aber zu näherer
Verbindung zum sächsischen Kurfürsten ist es nicht mehr gekommen.
 
 
Werke
Creutz büchlin od. ermanung d. wolgebornen Herrn S. Graven v. H.,
Thumdechan d. hohen Stifft zu Straßburg, nach altem herkommen beschehen,
an die vicarien u. chorsverwandten daselbst. 1525, neu hrsg. v. J. Ficker, 1912.
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Hohenlohe: Sigismund v. H., das sechste unter den 17 Kindern des Grafen
Kraft v. H., eines tüchtigen Regenten, und seiner Gemahlin Helene von
Württemberg, war am 9. August 1485 geboren. Er empfing eine sorgfältige
Erziehung durch Dr. Thomas v. Thierstein, späteren Domherrn zu Mainz. Mit
10 Jahren wurde er auf französische Schulen geschickt; er studirte zu Paris
und später mit seinen beiden jüngeren Brüdern Ludwig und Georg zu Pavia
und 1500 zu Bologna (vgl. Württemb. Vierteljahrshefte für Landesgeschichte
I, 154). In Bologna genoß er den Unterricht des Humanisten Beroaldus,
welcher ihm später seine Ausgabe von Gellius' Noctes Atticae widmete, und
befreundete sich mit Sebastian v. Rotenhan, dem nachher einflußreichen
Staatsmann. 1503 in den geistlichen Stand getreten, wurde H. 1506 Tomherr
in Straßburg und bekam dazu ein Canonicat in Augsburg. Um das J. 1518
zum Domdechanten erhoben, wirkte er für die Sache der Reformation in
Straßburg. Seinem Einfluß verdankte erst Mathias Zell, dann Hedio seine
Berufung an das Münster in Straßburg, wie er denn auch beide in ihrer
evangelischen Wirksamkeit unterstützte. Mit Ernst ließ er sich die Reformation
des Domcapitels, dessen Vorstand er war, angelegen sein. Das Capitel bestand
aus lauter vornehmen Mitgliedern, welche reiche Pfründen besaßen, Waren
auch etliche wohlgesinnte, ernste Männer im Capitel, so war doch die Aufgabe
keine leichte. Schon 1522 hatte H. an die Capitularen eine Mahnung zu
christlichem Leben ergehen lassen und wiederholte sie 1523 und 1524. Im J.
1525 ließ er statt der Fastenmahnung das sogenannte Kreuzbüchlein drucken,
so genannt nach dem Titelbild, welches ein von drei Händen gehaltenes Kreuz,
drüber die Welt und drunter die Bibel zeigt und so klar seine evangelische
Anschauung über das Heilsprincip des Christenthums und die Heilsmittel
kundgab. Seine Absicht spricht er selbst aus: „Ich sage und Gott weiß, daß
ich wahr sage, sofern mir immer möglich, wollte ich gerne helfen und rathen,
daß unser Stift in Allem dem göttlichen Wort gemäß auf das Beste reformirt
würde und ein wahrer Gottesdienst aufgerichtet.“ Er hielt dem Capitel die
Gebrechen des geistlichen Standes, die Habsucht, das ärgerliche Leben, die
Veräußerlichung des Gottesdienstes in den Ceremonien, Wallfahrten und
Fasten vor. Die Messe, welche zu einem Gelderwerb mißbraucht werde, sollte
wieder zur Abendmahlsfeier der Gemeinde, der Cölibat aufgehoben werden. Als
einzige Richtschnur christlichen Glaubens und Lebens erkennt er Gottes Wort
an, welches den Menschen allein vollkommen und zu allem Guten geschickt
mache, was weder des Papstes Decretalen noch des Stiftes Statuten vermögen.
Wie in diesem Büchlein, so bewies er sich auch in seinem Leben als treuer
Anhänger der Reformation. Er verkehrte mit Zell, Butzer, Capito und Hedio,
ohne sich um den Bann zu kümmern, der auf ihnen lag, und lud sie oft zu Gast.
Nicht umsonst nannte ihn Franz Lambert, der ihm 1525 seinen Commentar zu
Joel widmete, den treuesten Beförderer des Reiches Gottes. Ebenso widmete
ihm Hiob Gast das von ihm übersetzte Büchlein De administranda pie re publica
von Brenz 1526. Im J. 1525 nach der Schlacht von Pavia war H. auch mit der|
hochbegabten, evangelisch gesinnten Margaretha v. Valois und ihrer Mutter,
der Königin Wittwe von Frankreich, in brieflichen Verkehr getreten. Luther's
Schriften ließ er durch französische Verbannte übersetzen und schickte sie



an Margaretha. 1527 Ende März bat Gerbel Luther in Hohenlohe's Namen,
Luther möchte Margaretha selbst zu evangelischer Wirksamkeit ermuntern.
Inzwischen regte sich innerhalb des Domcapitels ernstlicher Widerstand gegen
den Domdechanten. Schon 1524 hatten zwei Mitglieder erklärt, sie erkennen
H. nicht mehr an. Ende desselben Jahres gab das Capitel einen Protest ab.
Mühsam gelang es dem vermittelnden Bischof, Wilhelm von Hohenstein,
den Domdechanten zu schützen. Allein das Capitel wandte sich nach Rom.
Von dort wurde er 1527 seiner Würde entsetzt. H. sah sich genöthigt, sich
in der Stadt Straßburg Schirm zu begeben, und ließ sich nun von Franz I.
von Frankreich, der die Beziehungen des Grafen zu seiner Schwester wohl
zu benützen verstand, gewinnen, um ihm 3000 Kriegsknechte anzuwerben,
welche er ihm zuführte. H. wurde von Franz in St. Germain en Laye freundlich
aufgenommen, aber nach dem unglücklichen Feldzug vergaß König Franz beim
Frieden von Cambrai für H., der vom Reichskammergericht in die Acht erklärt
worden war, Amnestie zu erwirken. Erst am 6. Mai 1530 gelang es H. von Karl
V. Befreiung aus der Acht zu erwirken. Nach den bitteren Erfahrungen, die er
im Domcapitel, wie mit französischer Treue gemacht, zog er sich jetzt in die
Stille zurück und lebte in Straßburg, seiner evangelischen Richtung getreu.
Beweis dafür ist ein Brief von Butzer an Sturm vom 11. Mai 1532, wornach
der evangelisch gesinnte Graf Georg von Württemberg in seinem Hause zu
Straßburg krank lag. Er starb am 8. August 1534 und liegt in Straßburg (nach
Rathgeber in Augsburg) begraben. Hiob Gast, später Pfarrer in Cadolzburg, den
H. gastlich 1526 bei sich aufgenommen hatte, — Gast war von Künzelsau in der
Herrschaft Hohenlohe — schildert den Grafen als eine stattliche, imponirende
Erscheinung, aber ohne Stolz. Seine geistige Bildung ging tiefer und weiter,
als sonst bei den adeligen Mitgliedern der Domcapitel. Sein angenehmes
Wesen, seine feinen Umgangsformen, seine Leutseligkeit gewannen ihm die
Herzen. Allgemein anerkannt war seine Redlichkeit und Sittenreinheit. Seine
theologische Richtung war die mystische, welche ihn zu Luther mehr hinzog als
zu den Schweizern.
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